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Beständig und fest  verrwurzel t :  Die Fant i l ienur l .ernehnren t ragen e inen erhebl ichen Tei l
zur  5tärke der  deutschen und der  regionalen V/ i r tschal ' t  be i .
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Säule der Wirtschaft
In | - le i lbre nn-Fr*rnke n gibt  e s
eine h*he Dicht* an erf* lg3ei-
e hen Famii i*n*nternehmer* i .  Sie
sind in de; 'Regel  wir tse hai ' t l ie i r
r"i berd u rehseh n it, l l  ieh erf*l greieh
und rr.leist t ie' i mit ihrer l-{einr;lt
verwurzelt.

er:p it in ttre family" - d iese engii-
scrhe Redeuienduirg tl i f l ' t  vor allerL
dr:n Kern,, 'on Fa.nii ienunterneth-

men. lnlehr als 90 Prozent der deut-
r;chen .Firmen z:ählen zu dieser Grup-
pe. Definiert sind sie i :n engr:ren Sinne
rlulcl-r , l ie Einheit von Besitz und Lei-
tung des Unternehmens (siehe S. 30)
- deshi l lb denken Farni l ienunterneh-

men auch langfristig -- in Generatio-
nen. ,,Da I ami].ienunternehmen nicht
von der Er'vartung get.rieben sind, Ge-
lrrinne aus;t,uschüt ten, reinvestieren sie
in höherenr N,lali. Das rn acht sie stabil -

auch in Krisenzeiten", r, l,.eiß Prof. Wolf
N,{ichael Nietzer von rler Wirtschafts-
karrzlei Niotzer i! FIäusler, l{eilbronn.

, , lmnrerh in 105 der  500 t rmsatz-
stärksten I: iemil ienunternehmr:n kom-
men aus Baden-Württemberg, nur inr
derlt l ich blvölkerungsreichstern Land
Nordrhein-Wesrfalen gibt es mehr",
bestätigt,\ l fons Scirneirler, Vorstands-
mitglied rJer l i t i ftunLg; Famrlienun-
ternehmerr. Die Gerneinschaftsstu-
d ie, , ' fop 510 Fami l ienunternerhrnen",
die r"om Nl,lnnheirner Ll 'nternehmens-
panel (MlJl?) in Kooperation rrrir dem
Zentrum fi ir Europäisctre Wirtrichafts-
forschung GmtrH (ZEW) und dem
Mannheim,:r Ins;titut ft ir Mittelstands-
forscl-rung ( IfM) heraursgegeben wird,
belegt auch die grc,ße volksrvirrschaft-
l iche Bederutung rler lramilienunter-
nehmen a-rs Hr:i lbronn-Franlcen. So
stehen aucl:r die Künzelsauer Firmen
Adolf Würth GmbH & C,r, KG, die Berner
Grnbll ode: die IZiehl-hbegg Ak.tienge-
sellschaft ar.rf der Liste. ,\uch v(lrtreten
sind die Biirkert Venvakungs-Gesell-
schilft mbFI aus Inlgelfingen, dje ebm-
Papsr-Grup,,pe aus \,Iulf lngen sowie
die Optirna-N4as :hinerLfabrik trr. Büh-
ler GrnbH {,: Clo. aus Sclnväbisch Hall.
Aus dem St adt- und I-andkreis Heil-
bronn s ind d ie Getrag t3err ieb 'e-  und
Zahntadfal:,rlk I{ermann }Iagenmey-
er Gn:.bH & r3o. I i.G aus Llntergruppen-
baciih, die Li pple {G aus l-leilbronn und
die Scrhn'ar;r:-GnLppe aus Neckarsulm
geli i;tet.

.-.,,. ; ..: ; : ;,i : ]: I I j i.: f a: i ai: Gut geführtr: Fami-
l ienrrrrterne.hmen zeichrren sich in der
Regel auch rlurch ei:ne ger;unde I; inanz-
st ruktur  aus.  Sie s ind keinen Al<t ionä-
rer-r'i'e rpfl icl rtet r.r nrl re.inve stielen da s
errvirtschaflete Cleid hä.r-Llig rvieder im
Betrieb. So verfügt der stark v€rtrete-
ne N'l i l  telsta nd in der Rep;ion in ,ler Re-
gel  i iber  e i rL hohes Eigr :nkapi ta l .  , ,E in
Famil ienunlernehmen hat gegr:nüber
den börrsenr rrt ier:erL Aktiengesellschaf-
ten außerdern den Vbrteri. l, dass es nicht
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dauernd öffentl ich präsent sein muss",
rneint Prof. Wolf Michael Nietzer. Ein
Familienunternehmen kör"rne auch mal
ein schlechtes halbes iahr wegstecken,
ohne dass der Markt darauf reagiere, so
der Wirtschaftsexperte. Daher denken
sie meist langfristig und nicht in Quar-
talen - ein unschätzbarer Vorteil gegen-
über der börsennotierten AG.

Auch eine hohe Eigenkapitalquo-
te kann in Zeiten der Finanzkrise nie
schaden. Familienunternehmen be-
rvahren sich dadurch eine gewisse Un-
abhängigkeit vom Finanzmarkt. Wie
die Eurokrise zeigt, ist es für Famili-
enunternehrnen ein Vorteil, wenn sie
sich globaler aufstellen und nach ver-
schiedenen Absatzmärkten umsehen.
,,Am internationalen Markt kann ein
Veriust viel besser aufgefangen wer-
den", bestätigt Prof. Wolf Michaei Niet-
zer. Dennoch ist auch für stabile Famili-
enunternehmen in Deutschland 1ängst
nicht alies Gold, r 'r,as glänzt. Nach ei-

, ,Am intern* t i *n; len Markt
ka: ' . tn  e in Ver lust  v i * i  bess*r
aufgcfangcn werden."
gt*i: ldii i :;: i  1 i,::,rr::

ner ZEW-Standortanal-yse ist das Land
zehn anderen OECD-Staaten rvie dr:r
Schr'r,eiz, Dänemark, Großbritannien
oder den Niederlanden klar unterlege'r.r
und kann sich rnit Platz elf gerade noc:h
irn \l i ttelfeld platzieren. Besonders bel
Steuerlast und der Regulierung fährt
Deutschland scirlechte \Verte ein. Sir:-
ger  der  Studie ls t  d ie Schu'e iz  vor  F inn-
land und Dänemark.

. , : : r i : : :  a : . : i - : : ; :1: - i  DaS könnte

noch schlimmer kommen, denn Alfons
Schneider sieht zusätzlicl.re Belastunge'n
auf Farnil ienbetriebe durch eine er,en-
tuel1e Vermögensabgabe zukommeir.
,,Die Pläne der Grünen sehen eine Steu-
erbelastung von bis zu B0 Prozent f i ir
die Ertläge r.on N{ittelständlern r,or. Das
schmälert den Spielraum für die Bildung
von Eigenkapital, für Investit ionen und
Forschung", moniert Schneider.

Ohne Fami l ienunternehrnen

"r'ären 
aber auch die Gemeindekasse,

das kulturelle Leben und die Inf- *

Hermann Simon (66) ist  eirer der
renommiertesten
Unternehme nsberater
und Vüirtsch,afts-
profe:;soren. Er schrieb
3o Bücher,  die in
25 Sprachen übersetzt
wurden.

pro: Herr Simon, Sie tuarer; der E,,ste,
der den Begriff ,,Hialden Ch,ampions"
geprägt hat. Was ze,ithnet Famil,i,en-
unternehmen mit H'tzttptsit'z in
B a d e n -Wii r t t e m b e r,g au s ?
ii."i i l i . ' :r Kultur und Wertest'stem '"ind

in Baden-\Vürttemberg fi ir Hidden
Champions sehr frirderlich. Fleiß,
Bodenständigkeit, iSparsa mkeit ver-
bunden mit hoher t,schnischer Kom-
petenz - dia.s ist der Boden, auf rlem
Hidden Champions gedeihen.

p ro : Fa milten nnte r neh me rt s tehe n

fär Werte wie Nachhaltigkeit tutcl
Kot t t i t t t r i tä t  -  u 'ornt t . f  r r t [ issen s ie tn
Zeit e n der ril ob ali s i e' r tm g rtch t en,
um.fiir die Zukunft gyerüste't zu sein?
1r:-: 'rr:: Dal; größte Problem von Fa-
milienunternehmen ist natürlich
die Nachfolgeregelung. \A/enn rnan
als Il idden Champion übe raii in der
\\telt aktir, ist, entstr:ht ein,: ziemlich
hohe ManagementkompJexität. Es
ist rricht arrsgemacht, dar;s jemand

aus der Familie solche herausfor-
dernden Aufgaben beu,'ält igen kann
oderr n'i l l . Deshalb rate icI zu einer
gröIieren tfffenheit gegenüber fa-
milienfrerldem Ma.nagernent. fat-
säcfrl ich nimmt der Anteil an Fami-
l ierLunternehmen zLr, die erfolgrr:ich
von nicht familienangehörigen Ma-
nagern gef ührt rverclen.

1tro: \.|iartrrn ist das g'eseIIscltaftliclrc
En Syzge nte t t be i Far,rt il ie tt unter rt e'h -

rne n b es on d ers s tarl: au s geprä gt?
:: 'rr ' 'r; l :: Die tiefere l-frsache sehe ic'
in der örtl ichen Bindung. Oft s;ind
die Hidden Champions cler grrißte

Arbeil.geberr im Ort. Das Schir:ksal
der Arbeitnehmerund ,ler Gemein-
de hängt an ihre:n UrLternehmen.
Das erzeugt eine V,:rant wortung, die
über das rein Bet : iebsi,r, i irtschilft l i-
che hinausSleht. Oft interessieren
sich erfolgreriche []nternehmer für
Kunst, Soziales orler Wissenschaft.
Sie nutzen clann ihre lv{ittei, diese
Anliegen zu förderrr.

pro: ALtf dent globa,i'en N'arkt geht es
sowohl im Wettbeu;erb als auclr beim
,\ühr etf Talents" ir, mer härter t:u.
Welchen Tr umpf koinnert Fami t' irzrt -

ttnte r ne It nt e tt au s s t.t i e I e n ?
1,.: r:ri:r: Man komn,t schrrel ler inL Ver-
antwortung und erhält einen brlsse-
ren Gesamtrüberblick als in Ciroß-
unternehmen mit sehr kleintr:i l iger
Arbeitsteilrrrrg. Da Hidd en. Champi-
ons internal.ional aufgestellt rsind,
ergeben sich guti l ( lhirncen, Aus-
larLdserfahrung zLl ger,vinnen. Ein
Nachteil i i ;t es, vienn die ob,erste
Führungsebene nur  für  Far l i l ien-
angehörige reserviert ist. Ich kr:nne
nicht'weniger Top-ll l4anager, die aus
diesern Gmnde beibest immte' rL Un-
ternehLmen nicht eingestiegen sind.

pro: Der ,,Paclre", dt:r scheinbar l:ei-
nett W'iderspt'uclt auldet. Ist das ein
P roblem bei l:ant ili':trttlnter nehtt ten i?
: : ' i i ja : r :  Das komnrt  auf  d ie Inhal te
und die lntell igenz, des I)aclre a.rL. Bei
Grr:r.rd p rio r: itäten r rnd -prrinzipien ist
eine klare EntscheidurLg von oben
vorteilhaft, [)ann ,l ' 'eiß ieder, r,vohin
die Reise geht. WetLn der Patron aberr
al1es besser rveiß, riann r,r, ird er gute
I-eute verlir:ren. Icl.r beobachte, dass
die Führung bei cL:n Hirlden C,ham-
pions ,,autoritär" ir:1 derr Grundrver:-
ten, aber fler:ibel t nd r'r 'eniger gerer-
gelt in den L)etail i ; der.{usführung
ist. Genau :;o soll es; sein: klare PrirL-
zipien un<l F'riorit i : i ten, aber relativ
große Freiheiten fr,rr die Nlitarbeiterr
in rler Ausf ührung. (asj
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Wi*schaft  I  Famil ienunternehrnen

rastruktur vor Ort meist ärmer. Denn
neben dem Angebot an Arbeitsplät-
zen zeichnen sich Familienunterrleh-
men oft durch eine tiefe Venr,urzelung
mit einer Region aus. ,Viele r,on ihnen
unterstützen Vereine und Init iativen
vor Ort. Nachhaitigkeit und Langfris-
tigkeit ist ihnen ein großes Anliegen,
das sie häufig auch in der Gründung
von Stiftungen urnsetzen", n eiß Al jons

Schneider. Stiftungen sind auch eine
gute Möglichkeit, um einen \Vertt:ka-
non zu erzeugen. Zu den bekanntes-
ten Stiftungen von Familienunterrleh-
men aus Heilbronn-Franken zäli len
die Kunststiftung Würth, die Bälz-l it i f-
tung, die Aibert-Berner-Stiftung sc'r,r ' ie
die Kunststiftung Lauda-Fabrikgaierie.

F ine  so rs fä l t  i s  vo rbe re i t e te  N i t ch -
folgeregelung ist ein wichtiger Schritt,
um als Famiiienunternehmen netch-
haltig erfolgreich zu sein. Mit der Su che
nach einem Nachfolger sollte Jahre vor
demAusscheiden des geschäftsführen-
den Gesellschafters begonnen lver(ien.
N{anchmal kann es auch sinnr.'oll sein,
jemanden von außen zu suchen, der fri-
sche Ideen mitbringt. ,,Generell sind die
Aus,"r,ahlprozesse bei der Nachfolg,:re-
gelung sehr sensibel", erläutert \\ olf Iv{i-
chael Nietzer. Andreas Scltolz

Das Institut für \4itteistandsfor-
schung in Bonn (lf\{) bezeichnr:t
Familienunternehmen a1s Un-
ternehmen, die Eigentums- und
Leistungsrechte in der Person dt:s
Unternehmers beziehungsr te i : 'e
dessen Familie vereint. Ein ,:dt:r

zu'ei natürliche Personen oder dt:-
ren Familienangehörige sollten zrt-
mindest 50 ProzentAnteile am Urt-
ternehmen halten und zugleich in
der Geschäftsführung mitwirken.
Unternehmensgröße und forrnal.e
Aspekte wie die Rechtsform spie-
len dabei keine Rolle. Häufig zätt-
len Familienbetrieben zu den klei-
nen und mittleren Unternehmen
(KMU),  doch es g ibt  auch e in ige
namhafte Großbetriebe. (red.)
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Mlt  v ie l  persönl ichem Engagement auf  Er fo lgskurs: 'Vorstant lsvors i tzender Udo
Wir thwein und d ie Vorstände F 'ank Wir thwein,  Marcus Wir l  hwein und R; l iner  Zep<e (v.1. )

Die Mischung marrht's
Als, ,Cemischtwarenladen" wurde d ie
Wir thwein AC aus CreS; l ingen schon
mal  be;zeichnet .  Für  Unternehmer Udo
Wir th le in e in K.ompl i rnent ,  schl ießl ich
basier t  der  Er fo lg auch auf  der  c leveren
D ivers i ' iz ie  ru ngsstrate g ie .

Seit drei Jahrern könnte slch Udo
\\rirthu'ein eigerLtiich entsparLnt zurück-
nehnen. Im Juli I l0l0 berief der 69-jähri-
ge \brs tandsvorsitzende der rNirthlvein

,\G seirLe beiden Söhne Frank und N{ar-
r:us \{rirthrvein s;orvie Rainer Zepke in
rlen Unternehmensvorstancl. Doch in
Renre is t  er  , .n l l r  aul  r lem Papier" ,  er-
;zählt Frank \\rirthrveirr. ,,Seir ich sechs

,f ahre alt n'ar, arlreite ich im Eletrieb. Da
kann nran nicht einfar:h so aufhören",
erklärt Udo Wirthr'r,ein. Im Jahr 1949
gründete sein Vater \!alter \Virth-,r,ein
das Unternehrnen,  das damals Hoiz-
pflöcke irerstellte, die als Befestigung
im Eise,nbahnoL,erbau dienten. In den
l960er-Iahren steigt das IJnterneh-
men irL die Produktion mil. dem zu-
kunftsträchtigen Rohstoff I(unststoff
ein. l97B übernahm Udo Wirthrvein
die Geschäftsfr)hrung. Unt-er seiner
I-eitung r,r,ächst rlas Utrternehmen zur
j n te rna t i ona len  F i rmengruppe .  Heu te
besteht dieWirthr,vein-Gruppe aus ins-
gesamt 19 Unternehmen, davon allein
;:ehn in Deutschland. l.nternational ist
Wirthu:ein in Polen, de'n US/i, Spanien

und China r r r i t  Produkt ionsstandorten
vertrejten.

Breite Palette 2lurn ursprüng,lichen
Hauptgeschi' i ftsfeld Bah rr gesell:n sich
ab den I99()er-Jahren rLoch die Berei-
che Hausgeräte,  Innenausbau,  Auto-
moti\11, Ene r:gie r-rnd N4edizintechnik.
Oft err;chlos:; sicir Vrrirth"r'ein die neu-
en lri ärkte über: dle Akquisit ion r on be-
steher:Lden .lnternehm:.n. Dabei rva-
ren es teils . l(unclerL oder die Irrhaber
se ' l bs t .  d i e  e ine  Überna  1me  an r  eg ten .
Die Gründe versteht Uclo \{irthwein
nu r  a l l zu  gu t :  . .F t r r  d i e  I l e l egscha f t  be -
deutet ein F:rmilienunternehmen eine
größere SicL,:rheit als a:t, lnvme Eigen-
tümer." ,,\\ i l  stehr:n perrictnlich ntit un-
serern Namt'n für die Fil 'rna und hinter
ihr", ergänzt Marr:us \\t irr:hr,vein.

tlas gil t auclL für Ra i ner Zepke, der
inzu'ischen r:ruch schon s;eit elf Jahren
bei \ 'Virthntrin arbeitet. ,,1n eine:m Fa-
miliernunter:reirmen erfi i l l t  rrLan t: igent-
l ich r:i.nen Aliftrag. Woe.rrders ist man
nur.rlnLgestellterr," erklärt er. Bei so viel

Engagement wird Udo \\I irthwein, viel-

leicht doch lald etvras rtehr Ruhe im
Unruhestan:1 u,a€;en körLtren. ,, lch den-
.ke schon, de :;s ich dann rl it 70 Jahren
L.twas mehr lFreizeit habr:n darf ", sagt
rler Serriorch r:f lächelnd. Ramorta Fritz

z8 pro
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